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368 S3iidE)erfcE)au.

ten ißreg DJliktelS ©raubenfaft (alfo and) eine

Joan be£ QuiferS) bertoenbet ßaben, unb ba=

butd) bie erftantnlidje geftigïeit ißtet Söauteu

crceidjteu. ©iefet ^unfigtiff ift bann anfcßei»

itenb in 23ergeffenï)eit geraten unb jeßt lnie=

bet neu „entbeeft" inotben.
©eïtfame Staublungen beS .§oIge».

tioef) bot ïurgem galt unS glixtx baë ipolg al»

feï)t mistiger ERoî)ftoff fi'tt bie betfe^iebenften
Qmecïe, baf) man abet eines ©ageS unfete 2ßäl=

bet in Qiufer, SIIïoÏ)dI ober ©dßfoeiitefutter um=
inanbeln tonnte, ift bod) einigermaßen erftaun»
lid). ©te mobetne SBifjeufdjaft ßat nämlid) et»

fannt, baß ein .fo inertboIleS otganifdjeS ©e»

Bilbc toie baë $o!g gum SSerfeuêtn biet gu jeßabe

ift, anberfeitS gibt eë botläufig jebenfallS biet

meßt ffolg auf bet ©tbe (itantenilid) minbet»

loertigeS unb SCbfa'lIßolg, ©ägemeßl itfto.) als
bertoenbet inetben fann. ®eit langem loirb
ßßou barait gearbeitet, aus beut tpolg luettbollc
IftaßrungSftoffe gu getoinnen, einen prattifeßen
©tfolg ßabeit biefe 58emftungeh abet erft in
aUetleßtet Qeit etgielen tonnen. ©ßeoretifdj ift
bie ©aeße gtemlicß eiufadj: toenn man Ipolg mit
getoiffen (Säuren beßanbclt, fo geßt bie QeHulofe

(^außtbeftanbteil beS £otge§) gu einem be=

ftimnaten 5ßrogentfaß in Quder über. ÜDtan

fann gegeutoärtig au£ 100 Kilogramm 9tabet=

ßolg (©rodenfubftang) etloa 50 Kilogramm
•Qucfer erßalten — in bet 9ßraj:tS läßt man auS

toirtfcß.aftlicßen ©tiinben ben Qucfet gteidj ber»

gären unb tommt auf biefe Slrt gum Slltoßol
((SpirituS). ©ie ©ißtotetigfeiteit, bie fieß bei

bet ©urcßfüßruitg ber 5öerguctctung ergeben,

liegen bot allein in bent problem bet 3Birt=

fcßaftlid)feit begtiinbet — ber Qucfer ober Sil»

foßol auS §oIg muß ßinreicßenb billig fein, um
beu auf „normalem" SBege gemonnenen fko»
butten ftanbßalten gu tonnen.

Quiuicßft ßatte bot befannte beutfeße ©eleßrte
«Prof. Sergius baS f?olg butd) tomßligierte cße=

mifdße fßrogefje in einen Stoff umgetoanbelt,
bet fid) feßt gut als Sießfittter, namentlidj für
Scßtoeiite eignete. Später ßaben et unb anbete

gorfdfer betfdfiebene Setfaßten gut „Sergitcfe»

rung" beS ipolgeS auSgebilbct, bie teiüueife bc=

teitS in bie fabritatorifeße SßrapiS umgefeßt
tourben. ©iefe Anlagen arbeiten gang bebeu»

tenb beffet unb bot allen ©ingen toittjcßafili»
d)et als bie im Stiege erbauten gübrifeit gut
©etoinnung bon Slltoßol aitS Ipolg. SSäßrenb
bie StiegSfabri'fen auS 100 Kilogramm $o!g=

trodenfubftang (Sägemeßl, Späne ufto.) nur
etlna G Si ter SpirituS etgielten, tann man mit
bem fogenannten Sd)ol(et»©ütneid)»Sctfaßteu
ßeute auS bet gleicßen fpolgmenge bereits 24

Siter SpirituS ßerauSßolen. ©abei fteßt bie

©nttoidluiig biefet gangen dngelegenßeit fteßer»

lid) itocß gtemlicß im Anfang, unb eS ift bureß»

auS toaßtfdjeinlicß, baß man in Qutunft ltnfet
Sägemeßl nod) beffet unb grünblidßet als ßeute

in „fpiupatßifdße" ©eträiitc umluanbeln laitb.

•33üd)erfd)cun
©mil Simmann: m ®.i e ri ft e ber r e x d) ft e u

grau." 3ftcntana»SlerIag SI.»©., ,öov.m»2ugern.
©. ©ê ift ein im ßößften ©rabe abenteuerlißeö

£e£>en, baê unê Bier borgefüßrt mirb. ltnglaublicl)
mutet eê un§ in manchen Gpifoben an unb man üer=

folgt bie ©reigniffe mit fteigenbem fgntereffe.^ greilid),
luenn man gu ben ©eiten tommt, in benen „bie reidffte
grau" in ilfren Saunen unb ©gtrabagangen gefd)il»
bert luirb, fann man fid) eine? ©ntfepenê nidjt er»
toeßren, unb ber llnfegcn beê ©elbeê in ber §anb
einer ftnioiirbigen luirb hoppelt beuilid). 2ßa§ ber»
möcßtc eine anbere grau mit ißrem Dleicßtum angu»
fangen unb erft nod) in einer Seit, luo bie Sîot an
allen Straffen lauert. Slinmannê ©cßictfale ftnb bon
gtnei Slittoren bearbeitet toorben, fo baß luir ni.cßt ben
SBortlaut unfereê ©cmäßrStnauneS bor un§ ßaben.
®ie S3earbeitung ßat ba unb bort bie ©reigniffe in
fenfationelleë Sicßt gefept, etlnaS meßr, als e§ unbe»

hingt nötig mar.

©rnft S"l)o : „S i e I e p t e n @ I o et e n." Sleue @e»

bießte. Seutfcße 18erlag§anftalt Stuttgart.
©. ©. Qu einem fcßönen föänbcßen ßat ©rnft gaßn

feine ©ebießte auê bem ©cßaffcit ber lepten ffaßre ge»

fammelt. Sn fteben Slbteilungen finb bie ©aben unter»
gebraßt: Stimmungen, SSaterlanb, §auê unb @erg,
Sßelt, ©ßerg, IDJunbart, ©pritße. Sorte fEöue finb an»
gefßlagen unb legen ba§ befte S^agniê ab für ba§

tiefe ©mpfinben, auê bent ßeraitä bie ©ebißte gefßaf»
fen finb. 3)a unb bort Hingt bie SBeßmut beê Sllterê
an. Überßaupt, luo ber ©rnft in maunigfaßen ©piege»
lungen beê täglißen Sebenê laut mirb, gibt ber ©iß»
ter fein S3efte§, unb etlefene gornmlierungen gelirt»
gen ißtu, benen mau mit ftiller greube naßgeßt.
©ßabe, baff bie greunbe Ißrifßer ©ammlungen im»
tner feltener tuerben. Sin biefem S3üßlein, baê her
S3erlag treffliß auêgeftattet ßat, bürfen fie uißt bor»
übergeßen.

SebartiOrt: Dr. Em ft Efeötnann. Sürtcp 7, SBüttftr. 44. (SBeiträße nur an biefe äbteffel) V Unberlanat eingefanbten SBet»

trägen tnu6 baê SRütfporto beigelegt rtetben. ®rui unb SBerlag bon SKüHer, SBerber & So., SBolfbatpitraße 19, Bürtip.

3nferttonëpretfe für fdjtreta. älnaeigen : >/i Seite Sr. 180.—, Vs Seite Sr. 90.—, »/« Seite Sr. 45.—, '/s Sette Sr. 22.50, Vi« ©ette Sr. 11.2o

für auälänb. Urfptungê: «/, ©ette Sr. 200.—, >/« Sette Sr. 100.—, % Seite St. 50.—, '/« Seite Sr. 25.—, Vu Seit Sr. 12.50
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ren ihres Martels Traubensaft (also auch eine

Form des Zuckers) verwendet haben, und da-

durch die erstaunliche Festigkeit ihrer Bauten
erreichten. Dieser Kunstgriff ist dann anschei-

nend in Vergessenheit geraten und jetzt wie-

der neu „entdeckt" worden.
Seltsame Wandlungen des Holzes.

Noch vor kurzein galt uns zwar das Holz als
sehr wichtiger Rohstoff für die verschiedensten

Zwecke, daß man aber eines Tages unsere Wäl-
der in Zucker, Alkohol oder Schweinefutter um-
wandeln könnte, ist doch einigermaßen erstaun-
lich. Die moderne Wissenschaft hat nämlich er-
kannt, daß ein so wertvolles organisches Ge-

bilde wie das Holz zum Verfeuern viel zu schade

ist, anderseits gibt es vorläufig jedenfalls viel

mehr Holz auf der Erde (namentlich minder-

wertiges und Abfallholz, Sägemehl usw.) als
verwendet werden kann. Seit langem wird
schon daran gearbeitet, aus dem Holz wertvolle
Nahrnngsstosfe zu gewinnen, einen praktischen

Erfolg haben diese Bemühungen aber erst in
allerletzter Zeit erzielen können. Theoretisch ist
die Sache ziemlich einfach: wenn man Holz mit
gewissen Säuren behandelt, so geht die Zellulose
(Hauptbestandteil des Holzes) zu einem be-

stimmten Prozentsatz in Zucker über. Man
kann gegenwärtig aus 109 Kilogramm Nadel-

holz (Trockensubstanz) etwa 69 Kilogramm
Zucker erhalten — in der Praxis läßt man aus

wirtschaftlichen Gründen den Zucker gleich ver-

gären und kommt auf diese Art zum Alkohol
(Spiritus). Die Schwierigkeiten, die sich bei

der Durchführung der Verzuckerung ergeben,

liegen vor allem in dem Problem der Wirt-
schaftlichkeit begründet — der Zucker oder Al-
kohol aus Holz muß hinreichend billig sein, um
den ans „normalein" Wege gewonnenen Pro-
dnkten standhalten zu können.

Zunächst hatte der bekannte deutsche Gelehrte

Pros. Bergius das Holz durch komplizierte che-

inische Prozesse in einen Stoff umgewandelt,
der sich sehr gut als Viehfutter, namentlich für
Schweine eignete. Später haben er und andere

Forscher verschiedene Verfahren zur „Verzucke-

rung" des Holzes ausgebildet, die teilweise be-

reits in die fabrikatorische Praxis umgesetzt

wurden. Diese Anlagen arbeiten ganz bedeu-

tend besser und vor allen Dingen wirtschaftn-
cher als die im Kriege erbauten Fabriken zur
Gewinnung von Alkohol aus Holz. Während
die Kriegsfabriken aus 199 Kilogramm Holz-
trockensubstanz (Sägemehl, Späne usw.) nur
etwa 9 Liter Spiritus erzielten, kann man mit
dein sogenannten Scholler-Tornesch-Verfahren
heute aus der gleichen Holzmenge bereits 24

Liter Spiritus herausholen. Dabei steht die

Entwicklung dieser ganzen Angelegenheit sicher-

lich nach ziemlich im Anfang, und es ist durch-

aus wahrscheinlich, daß man in Zukunft unser

Sägemehl nach besser und gründlicher als heute

in „sympathische" Getränke umwandeln wird.

Bücherschau.
Emil Ammann: „I m D i e n st e der r e i ch st e n

Frau." Montana-Verlag A.-G., Horw-Luzern.
E. E. Es ist ein im höchsten Grade abenteuerliches

Leben, das uns hier vorgeführt wird. Unglaublich
mutet es uns in manchen Episoden an und man ver-
folgt die Ereignisse mit steigendem Interesse. Freilich,
wenn man zu den Seiten kommt, in denen „die reichste
Frau" in ihren Launen und Extravaganzen geschil-
dert wird, kann man sich eines Entsetzens nicht er-
wehren, und der Unsegcn des Geldes in der Hand
einer Unwürdigen wird doppelt deutlich. Was ver-
möchte eine andere Frau mit ihrem Reichtum anzu-
fangen und erst noch in einer Zeit, ivo die Not an
allen Straßen lauert. Ammanns Schicksale sind von
zwei Autoren bearbeitet worden, so daß wir nicht den
Wortlaut unseres Gewährsmannes vor uns haben.
Die Bearbeitung hat da und dort die Ereignisse in
sensationelles Licht gesetzt, etwas mehr, als es unbe-
dingt nötig war.

Ernst Zahn: „D i e l e tz t e n G l o ck e n." Neue Ge-
dichte. Deutsche Verlagsanstalt Stuttgart.

E. E. In einem schönen Bändchen hat Ernst Zahn
seine Gedichte aus dem Schaffen der letzten Jahre ge-
sammelt. In sieben Abteilungen sind die Gaben unter-
gebracht: Stimmungen, Vaterland, Haus und Herz,
Welt, Scherz, Mundart, Sprüche. Zarte Töne sind an-
geschlagen und legen das beste Zeugnis ab für das

tiefe Empfinden, aus dem heraus die Gedichte geschaf-
sen sind. Da und dort klingt die Wehmut des Alters
an. Überhaupt, wo der Ernst in mannigfachen Spiege-
lungen des täglichen Lebens laut wird, gibt der Dich-
ter sein Bestes, und erlesene Formulierungen gelin-
gen ihm, denen man mit stiller Freude nachgeht.
Schade, daß die Freunde lyrischer Sammlungen im-
mer seltener werden. An diesem Büchlein, das der

Verlag trefflich ausgestattet hat, dürfen fie nicht vor-
übergehen.

Redaktion: vr. Ern st Elch mann. Zürich 7, Rlltistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) »»» Unverlangt eingesandten Bei-

trägen mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbachstrabe IS, Zürich.
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